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3. Juli – 2. August 2010  
 
Das gute Wetter hielt auch diese Woche an und erlaubte uns, das Messprogramm nahezu 
ohne Einschränkungen durchzuführen. Es gab allerdings anfangs ein technisches Problem: 
nachdem wir am letzten Sonntag zum akustischen Auslöser der Kieler CIS Verankerung 
keine Kommunikation aufbauen konnten, hatten wir sie „blind“ ausgelöst – in der Hoffnung, 
dass der Auslöser die Signale hören, aber nur nicht erwidern kann. Dieser Versuch blieb 
ohne Erfolg; die Verankerung trieb nicht auf. Die Oberflächenboje mit dem Sender zur 
Datenübertragung an Satelliten war vorhanden, die Datenübertragung funktionierte – die 
Verankerung war also an ihrem Platz und nicht abgerissen. Nach mehreren Stunden 
Wartezeit gaben wir zunächst auf und besprachen mit unseren Nautikern geeignete 
Methoden zum Fischen der filigranen Verankerung.  
 
Am Nachmittag liefen wir die niederländische LOCO Verankerung an, die innerhalb von nur 
zwei Stunden geborgen werden konnte. Nach einigen CTD Stationen während der Nacht 
sollte am frühen Montagmorgen die sog. Tucking-Methode zur Rettung von CIS zum Einsatz 
kommen. Bei dieser Methode werden vom Mutterschiff und von einem Beiboot mit 
Gewichten beschwerte Leinen, die horizontal durch eine dritte Leine miteinander verbunden 
ist, gefiert. Das Beiboot fährt dann mehrere Kreise, sodass sich die horizontale Leine um die 
Verankerung wickelt. Die Beibootleine wird an das Mutterschiff übergeben, das dann die 
Verankerung inklusive Grundgewicht an Deck hievt. Leider – oder besser zum Glück – 
konnten wir das Tucken nicht testen, denn die CIS Satellitenboje war inzwischen drei Meilen 
östlich ihrer Sollposition. Offensichtlich hatte der Auslöser sich zunächst verklemmt, nach 
einigen Stunden aber doch den Anker frei gegeben, und CIS war auf Drift gegangen. Die 
Aufnahme war kein Problem und nach drei Stunden waren die Geräte an Deck. Nachmittags 
wurde die niederländische Verankerung ausgesetzt, am Dienstagmorgen dann CIS. 
 
Auf dem Transit zum dritten Arbeitsgebiet in der südlichen Labradorsee fuhren wir 12 CTD 
Stationen, um die hydrographische Struktur an deren Eingang zu erfassen. Hier wurden 
neben den klassischen Parametern Temperatur, Salzgehalt und Gehalt an gelöstem 
Sauerstoff auch Wasserproben zur Analyse der Konzentrationen von Fluorkohlen-
wasserstoffen gesammelt. Mit Hilfe dieser Daten kann das Alter des Wassers bestimmt 
werden, den Zeitraum, vor dem das Wasser zum letzten Mal Kontakt mit der Atmosphäre 
hatte. Mit diesen Probennahmen unterstützen wir die Arbeiten des nächsten Fahrtab-
schnittes M82-2. Am 23. Juni wurde in Wassertiefen von etwa 4000 m, den größten während 
der Reise,  ein weiterer Test des neuen EM122 Fächerlotes durchgeführt.  
 
Am Sonnabend den 24. Juni erreichten wir die äußerste Strommesserverankerung des 
Kieler 53° N Schnittes. Diese konnte zügig geborgen  und mit neuen Messgeräten bestückt 
bereits am Nachmittag wieder ausgelegt werden. Angespornt durch diesen Erfolg ging es am 
Sonntag bereits morgens um 5 Uhr weiter und bis zum Abendessen bestand unsere 
Tagesausbeute aus drei geborgenen und zwei wieder ausgelegten Verankerungen. Selbst 
der dichte Nebel am Vormittag, der unsere Sichtweite auf weniger als 100 m begrenzte, 
konnte die Arbeiten nur kurzfristig verzögern.  
 
Zurzeit laufen die Zwischenrunden eines Tischfußball Turniers, die Stimmung an Bord ist 
nach wie vor gut, und wir hoffen auf eine weitere erfolgreiche Forschungswoche.  
 
Nordatlantik, den 25. Juli 2010                                                                        Detlef Quadfasel 



 
 
Zeitliche Entwicklung der Temperatur in den oberen 250 Metern der Wassersäule in der Irmingersee 
von Juni 2009 bis Juli 2010. Die Central Irminger Sea (CIS) Verankerung bei 60° N, 40° W war in 
diesem Tiefenbereich mit neun Temperatursensoren bestückt. Man sieht die sommerliche Erwärmung 
der oberflächennahen Schicht auf 10 °C und die wint erliche Abkühlung auf weniger als 4 °C. Da 
Meerwasser beim Abkühlen schwerer wird, sinkt es ab und vermischt sind mit dem darunter liegenden 
Wasser. Dadurch wird Wärme nach unten transportiert, was einen zeitlich versetzten Jahresgang der 
Temperatur mit zunehmender Tiefe bewirkt. In 10 m Tiefe werden die höchsten Temperaturen durch 
die Sonneneinstrahlung im August erreicht, in 100 m Tiefe ist es im November am wärmsten und in 
200 m Tiefe im Dezember/Januar. In extrem kalten Wintern kann die vertikale Vermischung 
(Konvektion) in der Irmingersee bis in mehr als 1000 m Tiefe reichen und so einen Beitrag zum 
Nordatlantischen Tiefenwasser leisten.  
 
 

 
 
Neben unseren Ozeanuntersuchungen konnten wir auch eine Reihe von atmosphärischen 
Phänomenen beobachten. Das Photo zeigt eine Lichtsäule (links), die über der bereits 
untergegangenen Sonne steht. Rechts sieht man eine Nebensonne (engl. sun dog). Beide 
Phänomene entstehen durch die Brechung des Lichts an horizontalen Eisplättchen.  
 
 
 


